
Das Animalische auf Hausbesuch

E
s ist der Fenriswolf, der hier die 
Schnauze hebt und ein unhörbares 
Heulen ausstößt. Ein ungemütli-

cher Geselle aus der nordischen Mytholo-
gie, der die gesamte Götterwelt zum Ein-
sturz bringen wollte. 

Auf Gunnar Klenkes Gemälde aber 
steckt er recht ungefährlich in einem ge-
schwungenen Schalltrichter, und das 
Chaos um ihn herum erstrahlt in freund-
lichen Farbkleksen. „Das ist doch das 
Wunder der Kunst“, sagt Klenke. „Sie er-
möglicht eine Art des magischen Den-
kens, bannt Ängste, macht Projektionen 
möglich – das ist eine außergewöhnliche 
Leistung unserer Hirns.“

Ja, der 1956 im dörflichen Umfeld Han-
novers geborene Künstler, der auch Do-
zent für pyschoanalytische Kunstthera-
pie ist, hat seine Bildwelten mit myhtolo-
gischen und religiösen Versatzstücken, 
mit Ritus-Gegenständen und Artefakten 
angefüllt. Doch seine eigentlichen Prota-
gonisten sind die naturalistisch porträ-
tierten Tiere, die wie hinter kleinen Fens-
tern inmitten ornamentaler Abstraktio-
nen ihre Köpfe erheben – Raben, Kühe, 
Hasen, Bienen, ein Schwein. 

In der Galerie im Stammelbachspei-
cher spielen die Tiere zur Zeit eine eigen-
tümliche Hauptrolle, und das gilt für 
Klenkes Arbeiten ebenso wie für die sei-
nes Freundes und Kollegen Michael 
Bredtved, dessen skurrile Bilder eben-
falls im ersten Stock zu sehen sind. 

Beide haben sich während eines Sti-
pendienaufenthalts in Japan kennenge-
lernt, und genau aus dieser Zeit stammt 
auch die tierische Anregung für eine der 
fabulösen Bildserien des Dänen Bredt-
vedt.

„Ich hatte Schwierigkeiten, die japani-
schen Frauen zu unterscheiden“, erklärt 
er gut gelaunt. „Aber ihre Hunde, die 
konnte ich auseinanderhalten – und über 

sie konnte ich dann auch meine Freun-
dinnen identifizieren.“ 

Und so zeigt Bredtved hier große Ge-
mälde, auf denen weibliche Wesen zu se-
hen sind – mit Dackel im Arm und kom-
plett ausgespartem Antlitz. Dafür findet 
sich an einer der Wände eine kleine Aus-
wahl von Hundegesichtern in perfekter 
ovaler Passform – nach Belieben einsetz-
bar.

Und so verrückt das ist – es ist nur eine 
Facette in den Arbeiten dieses fröhlichen 
Exzentrikers. Zu seinen bevorzugten Ob-
sessionen gehören Frauenfüße in hochha-

ckigen Schuhen sowie gewaltige Pistolen 
– die in Teetassen zeigen oder auf deren 
Lauf es sich einige leutselige Spatzen be-
quem gemacht haben. „Das ist ein biss-
chen brutal, aber auch das Brutale muss 
einen Humor haben, wie ich finde“, sagt 
Bredtved und liefert damit das entschei-
dende Stichwort.

Seine Bilder strotzen nur so vor Witz 
und verraten dabei zugleich eine bemer-
kenswerte handwerkliche Souveränität. 
In pastosem Druck und ausgelassener 
Buntheit erreichen seine Imaginationen 

immer wieder eine schrille, comic-hafte 
Überpräsenz, sind faszinierend und un-
prätentiös zugleich. Am deutlichsten wird 
das bei den großformatigen Werken, die 
seine Malschweine für ihn angefertigt 
haben: Kleine Spielzeuge zum Aufziehen, 
an deren Beinen er Pinsel und Zeichen-
stifte montiert hat – und die so für ihn 
Kreise, Muster, Farbringe auf die Lein-
wand aufgetragen haben. Man kann so-
wohl diesen Vorgang auf einem schreiend 
komischen Video verfolgen, als auch die 
fertigen Arbeiten der mechanischen Ge-
hilfen an den Wänden bewundern.

Und da aller guten Dinge drei sind, geht 
die Freude im oberen Galeriestockwerk 
dann noch weiter. Auch bei der Hildes-
heimer Künstlerin Inge Thumm macht 
das Animalische seine Hausbesuche. Auf 
einem schicken Designerbett hat es sich 
eine gigantische Krabbe gemütlich ge-
macht und verspeist genüsslich eine Ko-
kosnuss, während auf einem anderen Bild 
ein Känguru beim Esstisch vorbeischaut 
oder eine Schar Pelikane selbstvergessen 
durchs Wohnzimmer treibt.

Ihre „Zeiträume“ hat Inge Thumm aus 

Zeitschriften und Möbelkatalogen ausge-
schnitten und zu überaus feinen, gerade-
zu nahtlosen Collagen zusammengestellt. 
Diese wiederum hat sie fotografiert, ver-
größert ausgedruckt und als Hochglanz-
bildnisse ausgestellt, die eine bemerkens-
wert anziehende Wirkung haben. 

Dabei treten die Helden der Populär-
kultur in größter Selbstverständlichkeit 
in die Zeitgeistwohnungen der Gegen-
wart. Lee Marvin linst durchs Fenster ei-
nes Badezimmers, und Jean Seberg und 
David Niven entspannen sich nicht mehr 
an einem französischen Strand, sondern 
auf einer eleganten Wohnzimmerland-
schaft. „Adieu Tristesse“ heißt das Bild, 
und Inge Thumm räumt ein: „Ich bin mit 
der Bezeichnung Wohlfühlbilder sofort 
einverstanden. ich möchte wirkliche Räu-
me schaffen, sie wieder dreidimensional 
machen – die Betrachter sollen hineinge-
zogen werden.“

Erstaunlich und schön ist dabei die Tat-
sache, dass diese federleichten, ironi-
schen, träumerisch idyllischen und nur 
manchmal unterschwellig bedrohlichen 
Arbeiten weder Medien- noch Konsum-
kritik artikulieren.  

In der Galerie im Stammelbachspei-
cher, wo jetzt ein dreifaches Heim für Tie-
re eingerichtet wurde, spielt die Kunst in 
äußerster Lässigkeit mit ihren Materia-
lien und Themen, gönnt sich und ihren 
Betrachtern einen schwebenden, heiteren 
Genuss ohne Tiefsinn-Diktat. „Ich freue 
mich, dass die Leute lächeln, wenn sie vor 
meinen Bildern stehen“, sagt Inge Thumm. 
Aber wie auch nicht: Es geht nicht an-
ders. 

Die Ausstellungen von Michael Bredtved, Gun-
nar Klenke und Inge Thumm sind noch bis zum 
5. September immer sonnabends und sonntags 
von 11 bis 18 Uhr in der Galerie im Stammel-
bachspeicher in der Wachsmuthstraße 20/21 
zu sehen.

VON ANDRÉ MUMOT

In der Galerie im Stammelbachspeicher schlagen drei Künstler ein humorvolles Heim für Tiere auf

Bambi lässt grüßen: Inge Thumm lädt in ihren 
Collagen Tiere ins Wohnzimmer und schafft 
durchaus mit Absicht „Wohlfühlbilder“. 

Tierisch: Gunnar Klenke porträtiert naturalis-
tisch Hühner, Raben oder eben Schweine und 
lässt sie aus Ornamenten herausschauen.

Ein Exzentriker mit Humor: Der Däne Michael Bredtved hat auch seine Malschweine für sich zeichnen lassen. Fotos: Hartmann

Alles nur geliehen
HILDESHEIM. Die Sanierung des Hil-

desheimer Doms und die Umgestaltung 
des Dom-Museums machen es möglich, 
dass berühmte Kunstwerke der Bischofs-
kirche derzeit in Museen anderer deut-
scher Städte zu sehen sind. 

Der berühmte Epiphanius-Schrein bei-
spielsweise ist in Paderborn zu Gast, im 
September wandern Teile des Dom-
Schatzes ins Bode-Museum nach Berlin, 
das Wrisberg-Epitaph im Weserrenais-
sance-Museum ziert schon jetzt Schloss 
Brake in Lemgo. 

Christoph Stiegmann, Direktor des 
Erzbischöflichen Diözesanmuseums Pa-
derborn, ist begeistert über die berühmte 
Leihgabe aus Hildesheim. Wieder hat er 
sich vor die Stirnseite des Schreins ge-
hockt und liest noch einmal: „Epi-
phanius episcopus“ – „Bischof 
Epiphanius“. Immer wieder kön-
ne er sich an diesem rund 100 Ki-
logramm schweren Silberschatz 
erfreuen, sagt er. „Er ist eine un-
glaubliche Bereicherung für un-
sere neue Ausstellung.“ 

Die stellt nach der Umgestal-
tung des Museums die Heiligen 
und ihre Verehrung in den Mit-
telpunkt. „Vor allem die sterbli-
chen Überreste, Reliquien also, 
strahlen bis heute eine starke 
Wirkkraft aus“, sagt Stiegmann 
und ergänzt: „Sie haben noch in 
der heutigen Zeit für uns eine 
große Bedeutung – auch wenn sie 
viele hundert Jahre alt sind.“ 

Epiphanius war von 466 bis 497 
Bischof in Pavia, einer norditalie-

nischen Stadt in der Nähe von Mailand. 
Er galt zu seiner Zeit, als das weströmi-
sche Reich kurz vor seiner Auflösung 
stand, als unermüdlicher Friedensstifter 
zwischen den sich bekämpfenden Stäm-
men und Volksgruppen. Als er 496 starb, 
wurde sein Grab bald zu einer vielbe-
suchten Wallfahrtsstätte, die Menschen 
führten zahlreiche Heilungswunder auf 
seine Fürsprache zurück. 

Bischof Othwin holte die Gebeine des 
Bischofs Epiphanius im Jahr 963 nach 
Hildesheim. Manchen Schilderungen 
nach soll es geradezu ein Raubzug gewe-
sen sein. Daran wird heute gezweifelt. 
Vermutet wird eher: Die neu gegründeten 
Bistümer des Nordens suchten sich da-
mals gerade in Italien himmlische Helfer. 

Und wenn die Überführung der Reliquien 
als unter schwierigsten Bedingungen ge-
glückter Raub dargestellt werden konnte, 
dürfte der betreffende Heilige doch wohl 
kaum etwas dagegen gehabt haben. 

Egal was dran ist an der Geschichte des 
Raubzugs – in einer Hildesheimer Gold-
schmiede wurde im 12. Jahrhundert ein 
aufwendig gestalteter Schrein für die Ge-
beine des italienischen Bischofs angefer-
tigt, der im Dom seinen Platz fand. Er gilt 
heute als einer der letzten erhaltenen ro-
manischen Reliquienschreine. 

Noch weitere Leihgaben aus Hildes-
heim bereichern die derzeitige Ausstel-
lung in Paderborn. Unter anderem gehö-
ren dazu ein Messgewand und die leder-
nen Pontifikalschuhe von Bischof Bern-

ward. Aus eigenem Bestand 
gehört eine spätgotische Zy-
lindermonstranz, entstanden 
um 1400, zu den Höhepunk-
ten. Auf ihr abgebildet sind 30 
Figuren aus Silber, die das 
Leben Jesu von der Geburt bis 
zur Auferstehung darstellen. 

Wer das Diözesanmuseum 
Paderborn mit seiner neuen 
Ausstellung besucht, kann 
auch gleich einen Abstecher 
einplanen in das rund 50 Ki-
lometer nördliche  gelegene 
Weserrenaissance-Museum 
Schloss Brake im gleichnami-
gen Ortsteil der alten Hanse-
stadt Lemgo. Dort nämlich 
wird erstmals nach dem Zwei-
ten Weltkrieg das monumen-
tale Epitaph des Hildesheimer 

Domherrn Ernst von Wrisberg in seiner 
ursprünglichen Zusammenstellung ge-
zeigt – drei großformatige Tafelbilder aus 
dem 16. Jahrhundert. 

Gemalt wurden sie von dem Hildeshei-
mer Johannes Hopffe, der weit über die 
Stadt hinaus einen Namen hatte. Die Au-
ßentafeln zeigen Geburt und Auferste-
hung Christi. Vor allem bemerkenswert 
ist der mittlere Teil – ein gemalter Kate-
chismus, gedacht als ausdrückliche Stel-
lungnahme gegen den Protestantismus. 
Dargestellt sind die Sakramente Kran-
kensalbung, Priesterweihe und Firmung 
sowie Ehe, Eucharistie und Beichte. 

Bis 1943 wurde das Wrisberg-Epitaph 
im Hildesheimer Dom gezeigt, dann aber 
aus Angst vor den Bombenangriffen aus-
gelagert. Später teilte man das großflä-
chige Kunstwerk aus Platzgründen: Die 
beiden Außentafeln hingen als Altarge-
mälde in zwei Seitenkapellen des Doms, 
die mittlere kam ins Magazin des Dom-
Museums. Nach dessen Umgestaltung 
und der geplanten Wiedereröffnung im 
Jahr 2014 wird das Epitaph dann dort 
ausgestellt – in seinem ursprünglichen 
Zusammenhang und in einem rekonstru-
ierten Rahmen.  r/abo

Das Erzbischöfliche Diözesanmuseum Pader-
born ist geöffnet dienstags bis sonntags von 
10 bis 18 Uhr; Eintritt: 2,50 Euro (ermäßigt 1,50 
Euro). Die Familienkarte kostet 6 Euro. 
Das Weserrenaissance-Museum Schloss Brake 
ist offen dienstags bis sonntags von 10 bis 18 
Uhr; Eintritt: Dauerausstellung 3 Euro, Sonder-
ausstellungen 4 Euro. Die Familienkarte kos-
tet 6 Euro. 

Hildesheimer Domschätze bereichern Ausstellungen in Paderborn und Lemgo

Christoph Stiegemann präsentiert den Epiphanius-Schrein aus dem 
Dom-Museum Hildesheim zur Wiedereröffnung des Diözesanmuse-
ums Paderborn.

Redbox Bluesclub in 
Mühle at LiNo

HILDESHEIM. Der „Redbox Blues-
Club“ wird als die Nachwuchsband in 
Deutschlands Clubszene gehandelt. Am 
morgigen Sonnabend, serviert das Hildes-
heimer Quintett Blues & Boogie. Getreu 
den Vorbildern der 40er und 50er Jahre ze-
lebrieren die Jungs Blues, Swing & Jump-
Blues. Karten für das Konzert des Cyclus 
66 in ihrem Ausweichdomizil LitteraNova  
kosten 10 Euro (Plus Vorverkaufsgebühr), 
an der Abendkasse 12, ermäßigt 11 Euro. 
Zu haben im Vorverkauf im TicketShop 
der HAZ, Rathausstraße, in den Filialen in 
Sarstedt und Bad Salzdetfurth.

Prachtorgel 
und Klangmonster

Die musikalische „Feuertaufe“ der viel-
gepriesenen neuen Seifert-Orgel in St. 
Magdalenen ging unter den Händen und 
Füßen namhafter Virtuosen unüberhör-
bar vonstatten. Dabei mutierte diese 
zweifelsohne meisterhafte Prachtorgel 
mit ihren symphonischen Finessen bis hi-
nab in des „Basses Grundgewalten“ im 
32-Fuß-Ton leider oft zu einem brüllen-
den Klangmonster. Es kann für die Ak-
teure dieser lobenswerten Konzertreihe 
wenig motivierend sein, Konzertbesu-
chern mit zugehaltenen Ohren zu begeg-
nen oder Konsternierten beim vorzeiti-
gen Verlassen des Konzertes nachzubli-
cken. So nutznießten die zuletzt interpre-
tierenden beiden Hausorganisten die 
Erfahrungen ihrer Vorgänger und ver-
suchten schließlich, das tönende Kraftpa-
ket durch asketischen Registeriensatz zu 
bändigen. Wertvolle Orgelregister wer-
den also künftighin selten und außerhalb 
von Konzerten beim liturgischen Einsatz, 
das ist überwiegend der Fall, gar nicht 
mehr erklingen. Und der Orgelschüler-
schaft, auch für sie ist das Instrument 
konzipiert, wird man aufgeben müssen, 
dem Orgelgebraus aus Lärmschutzgrün-
den zu den angrenzenden Wohngebäuden 
tunlichst zu entsagen. Spätestens jetzt 
muss den Fachleuten aufgehen, dass diese 
Orgel in dem gedrungenen romanischen 
Kirchenraum deplatziert ist. Allein ein 
nachträglich disponierter Registerzug 
„Akustischer Maulkorb“ bliebe lediglich 
von künstlerisch fragwürdigem Wert. 
 BERT BARTHOL, HILDESHEIM

Zur neuen Orgel in St. Magdalenen:

Leserforum
Leserbriefe stellen nicht die Meinung
der Redaktion dar.
Die Redaktion behält sich Kürzungen vor.

M’era-Luna-Bands:  
pure Philosophie

Friedlich! 24 000 Besucher! 1,5 Millionen 
Euro für Hildesheim! Sicher alles prima! 
Aber über die nihilistische Botschaft die-
ses Konzerts war wenig in den Texten zu 
erfahren. Ganz der Ideologie Nietzsches 
verbunden, singt zum Beispiel die in Hil-
desheim gefeierte Band „Das Ich“ voller 
Verzweiflung: „Gott ist tot“. „Eingesperrt 
im Wald des Wahns, Dunkles sein gesäht 
in meiner Hand – Verstaubtes Denken in 
meinem Schädel“... „Ich bin von einer 
Zauberhand aus Leid und Pest gemacht. 
Heute herrsche dunkle Macht mein gan-
zes Sein gehört der Brut...Weis’ mir den 
Weg!“  Orientierung wird erhofft und ver-
langt. Wenn diese nicht mehr von Gott 
kommen kann, weil er ja bereits tot ge-
sungen wurde,  wer soll dann für Orien-
tierung und Trost sorgen?
Der „Vater“ soll es richten. „Vater wo bist 
Du?“ singt die Band „Das Ich“. „Gib mir 
Dein warmes Blut beschütze mich vor 
Gottes Zorn“. So ganz tot scheint Gott 
noch nicht gesungen zu sein. Immerhin 
fürchtet sich „Das Ich“ vor ihm. Wer der 
Vater, der ins ewige Leben aus dunkler 
Nacht des Ichs führen soll, allerdings ist, 
bleibt unklar. „Das Ich“ erkennt die End-
lichkeit und Vergänglichkeit des Ichs, wo-
gegen wohl die martialische Verkleidung 
des Ichs der meisten Konzertbesucher 
schützen soll. Sie verkleiden sich als Geis-
ter, Tote, Vampire. 
„In meiner Seele Nebelschwaden dunkle 
Nacht am Tage hell. In meiner Aura Spott 
und Fall klagend Ich dem Tod geweiht. 
Zeige mir den Garten Eden. Führe mich 
auf deine Au. Schenke mir das ewige Le-
ben. An dem Tag an dem der Himmel 
fällt.“ Das ewige  Leben des Ichs wird ge-
hofft. Aber nicht im Himmel, wo Gottes 
Zorn vermutet wird. Der Himmel soll ge-
fälligst auf die Erde kommen. Hier wie 
da, Orientierungssuche des Ichs, das nicht 
weiß, woher es kommt und wozu es ge-
hört. Nihilismus ist zunächst immer 
friedlich. War er auch bei Nietzsche, der 
die „Elite“ von der „Brut“ der „Herden-
menschen“  und deren „Sklavenmoral“ 
befreien wollte. Der Führer-Vater–Hitler  
hat es dann vollbracht. Nicht mehr fried-
lich! JÜRGEN MEIER,  HILDESHEIM

Zu der Berichterstattung über das 
M‘era-Luna-Festival:

Weich und 
stark 

zugleich

DERNEBURG. Was braucht man, um 
eine Landschaft zu malen? Etwas Farbe, 
einige Pinselstriche und eine Horizontli-
nie, würde Angela Krebs-Mildner aus 
Hannover sagen, die in diesem Monat im 
Derneburger Glashaus ihre Gemälde 
zeigt. Ihre abstrakten Bilder haben im-
mer einen eindeutigen Bezug zur Natur 
und begnügen sich mit einfachen maleri-
schen Mitteln.

Zunächst könnte man ihre Bilder für 
reine Farbkompositionen halten. Ge-
schwungene Pinselstriche, verlaufende 
Farben und die Abwesenheit gerader Li-
nien bestimmen ihre Gemälde, die immer 
„ohne Titel“ auskommen. Ihre Bilder er-
zählen nicht nur von „inneren Welten“, 
sondern besitzen konkrete Bezüge zur 
äußeren Wirklichkeit. Die Natur ist das 
Vorbild Angela Krebs-Mildners, sie spie-
gelt in ihren Bildern die vielfältigen Er-
scheinungen der Natur wider.

Bilder aus Zufälligkeiten

Dabei steht die Künstlerin nicht mit der 
Staffelei vor einem See, sondern bleibt in 
ihrem Atelier ganz ihren eigenen Gefüh-
len und Eindrücken überlassen. Sie malt 
intuitiv, das heißt ohne Plan, und lässt die 
Bilder aus Zufälligkeiten und Bewe-
gungsimpulsen entstehen. Sie verwandelt 
dabei die äußeren Eindrücke von Natur-
erlebnissen zu konzentrierten Bilderleb-
nissen voller Farbe und Harmonie.

Auf drei Bildern thematisiert sie zum 
Beispiel die Einheit von Luft und Wasser. 
Zwei Flächen, durch eine horizontale Li-
nie getrennt: einmal mit roten, dynami-
schen Pinselstrichen und schwarzen Fle-
cken, die wie ein Schwarm durch den 
Himmel fliegen und sich im Wasser spie-
geln. Dann ein ganz ruhiges Bild: ein fast 
weißer Himmel über einem hellen Meer, 
das von blauen und grünen Schlieren 
durchzogen wird. Und dann eine ganz 
aufgewühlte Stimmung, dunkle, blaue 
und violette Flächen durchziehen das 
ganze Bild. Es gibt kaum eine Trennung 
von oben und unten, und aus der Tiefe lö-
sen sich dunkle Strudel, die an die Ober-
fläche steigen.

Auf einem anderen Bild herrscht die 
Farbe Grün vor. Eine blaue Horizontlinie 
teilt das Bild in Himmel und Erde. Gelbe, 
orangefarbene und grüne Flächen wer-
den durch dünne Linien getrennt und 
vermitteln den Eindruck von Feldern. Im 
Himmel spiegeln sich die Grünwerte mit 
senkrecht nach oben steigenden Linien. 
Auf der Horizontlinie befinden sich klei-
ne rote Flächen, die man als Häuser wahr-
nehmen kann und die die riesige Dimen-
sion und unermessliche Weite dieser Welt 
deutlich machen.

Ein beliebtes Motiv Angela Krebs-
Mildners sind Gräser. Gräser im Wind, 
Gräser im Sonnenlicht oder ein radikaler 
Ausschnitt von grün-gelben Stängeln mit 
weichen, fließenden Bewegungen vor ei-
nem blau-violetten Hintergrund. Die 
Gräser stehen für die Grundhaltung der 
Künstlerin: wie das Gras sich vor dem 
Sturm biegt und nachgibt, so vermitteln 
auch ihre Bilder gleichzeitig das Gefühl 
von Weichheit und Stärke.

Die Ausstellung im Glashaus Derneburg ist bis 
zum 29. August geöffnet.

VON MARTIN GANZKOW

Angela Krebs-Mildner stellt im 
Derneburger Glashaus aus

Angela Krebs-Mildner verwandelt Eindrücke 
von Naturerlebnissen zu Bilderlebnissen voller 
Farbe und Harmonie.   Foto: Ganzkow

Familientag im  
Stadtmuseum

HILDESHEIM. Das Stadtmuseum lädt 
am Sonntag, 15. August, zum Familientag 
ein. Der Eintritt zur Sonderausstellung 
„Familie Lautensack. Ein Michaelistag 
im Mittelalter“ sowie alle Führungen und 
Mitmach-Aktionen sind an diesem Tag 
kostenlos. 

Jeweils um 11, 14 und 16.30 Uhr werden  
Familienführungen angeboten. Gemein-
sam mit der Schneiderfamilie Lauten-
sack erleben die Besucher den Michaelis-
tag im Jahre 1480 und erfahren auf dem 
Rundgang viel Wissenswertes zum Alltag 
im späten Mittelalter.

Im Workshop um 14 und um 16 Uhr er-
lernen die Teilnehmer, wie man vor mehr 
als 500 Jahren mit Federkiel und Tinte 
ganze Bücher schrieb und verzierte. Das 
Team der Druck-Offizin (Museum im 
Tempelhaus) erläutert die Entwicklung 
des Buchdrucks und zeigt die Arbeit an 
einer Tiegelpresse.

Musikalisch trägt der Projektchor Mi-
chaelis Millennium ab 16 Uhr Stücke aus 
dem 15. und 16. Jahrhundert vor. 

Gehäufte Kunst wird 
heute entsorgt

HILDESHEIM. In der Citykirche St. 
Jakobi sind 63 Kunstobjekte zu einem 
Scheiter-Haufen aufgeschichtet, aus dem 
eine Klanginstallation von Michael Mom-
ma zu hören ist. Zu jedem Objekt ist ein 
Kurztext zu den Entsorgungsgründen zu 
lesen. Wenn die erzeugten Arbeiten wäh-
rend ihrer Existenz keine Freude hervor-
gerufen haben, so ist vielleicht ihre Ver-
nichtung in der Lage, einen informativen 
Mehrwert zu erzeugen. Heute um 18 Uhr 
wird Helmut Meyer über Fehler und Schei-
tern referieren, um 19 Uhr werden die 
Scharfrichter des kommunalen Abfallent-
sorgers ZAH ihres Amtes walten.

Kulturnotiz

In der „Musik zur Marktzeit“ 
am morgigen Sonnabend um 10 Uhr in 
der St.-Lamberti-Kirche erklingt Vokal- 
und Orgelmusik. Die Ausführenden sind 
Barbara Hoene, Sopran und Sabine Koch, 
Orgel. Der Eintritt ist frei.
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